
nısauftrag und einer vollen menschlichen Entwicklung 1in unserer eigenen
abendländiıschen, nordatlantıischen, westdeutschen Sıtuation bedürfen.

Was Bangko War nıcht dıe Überlegungen und Empfehlungen der onf
renz oder die Beschlüsse der Vollversammlung werden arüber Auskunft geben,
sondern „das konkrete Handeln der Kırchen, Mıssıonen un ökumenischen
Einrichtungen, das aus iıhr erwächst“. Dıes Handeln wird entscheıiden, ob
Emulıo Castro recht hatte, wenn in seinem Schlußwort dem Satz »”  ır
sind Ende eıner Miıssıonsära angelangt“ den anderen hinzufügte: 9  1F
stehen Anfang der Weltmission.“

Paul-Gerhardt Buttler

Zur Lage des Okumenischen Patriarchats
Eindrücke eines Besuchs

Als der Metropolıt VO  e Imbros un Tenedos Dımıitrios (Papadopoulos)
Julıi 977 unerwaritie zZzu Nachfolger des weltweıit ekannten Okumeni-

schen Patriıarchen Athenagoras ernannt worden WAafr, WAar zunächst schwie-
rg, überhaupt 1Ur seine wichtigsten Lebensdaten erfahren. Denn der 1NEUC
Patriarch War eın außerhalb seines CENSCICH Wirkungsbereiches völlig unbekann-
ter Mann. Man erfuhr schließlich, da{ß September 1914 1n Istanbul
geboren WAafr, da{fß 1937 seine theologische Ausbildung auf Chalki abgeschlos-
SCTI1 hatte, als Pfarrer in Teheran und Istanbul seelsorgerliche Erfahrungen
sammeln konnte, 1966 ZU Bischof geweiht und Anfang 19772 TSTE ZU. Metro-
polıten un Mitglied des Synod ernannt worden WAar. ber selbst die
wenıgen Angaben, die inan bekommen konnte, stimmten ıcht immer überein.
Aus seinen ersten Verlautbarungen wurde schließlich bekannt, da{fß das Werk
der Eıinheıt, das se1ın Vorgänger begonnen hatte, fortsetzen wollte.

Am Januar dieses Jahres hatte der Verfasser Gelegenheit, den Präsiden-
ten des Kirchlichen Außenamtes der EKD: Adaolf Wiıschmann,
ersten Kontaktaufnahme MmMit dem Patriarchen begleiten. Dıie Griechi-
sche Kıiırche elerte diesem Tag das est der Dreı Hierarchen Basılıus

Gr., Johannes Chrysostomus und Gregors Theologen, der größten Kirchen-
lehrer der Orthodoxen Kırche, und damıit das est der Theologischen Wıssen-
schaft. In der Patriarchatskathedrale diesem Anlafß tast alle Miıt-
glieder des Synods neben dem Thronplatz des Okumenischen Patriıarchen
versammelt, der VO  - hier Aaus dem Gottesdienst tolgte. Von eiınem gegenüber-
liegenden Platz aus konnte INnan den Patriarchen während des Gottesdienstes
beobachten, W 1e die ıhm vorüberziehenden Lıturgen segnete, das lau-
bensbekenntnis vorsprach und nach dem Ende der Liturgiefeier die geweihten
Brote die dicht ıhn herandrängenden Gläubigen austeilte. Dıie posıtıvenEindrücke, die INn  } 1er VO iıhm gewınnen konnte, bedeuten einem ortho-
doxen Christen ungleich mehr, als der Abendländer sich auszudenken verma$s.
Das orthodoxe Kirchenvolk beurteilt seiıne Hıerarchen NU:  ; einmal weitgehend
danach, ob sS1e den Gottesdienst würdıg teiern verstehen.
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Eıne Stunde spater wurde Präsident Wiıischmann NIt seiner Begleitung VO

Patriarchen 1n dessen Arbeitszımmer empfangen. Der Raum wiıird beherrscht
VO  w} dem Schreibtisch des Patrıarchen, einer yrofßen alten und eindrucksvollen
Pantokratorikone über dem Arbeitsplatz und der aufwendig eingerahmten
Fotografie des in der Türkei offtenbar allgegenwärtigen Atatürk. Das Atatürk-
Bild, das schon Patriarch Athenagoras hatte anbriıngen assen, 1St ein unüber-
sehbares Zeichen der Loyalıtät dem türkischen Staat gegenüber, und die Not-
wendigkeit eines solchen Sıgnals ein Hınweis aut die schwierige Sıtuation des
Nu  a einmal griechisch-byzantinisch gepragten Patriarchats 1n der Türkei. iıcht
UumMSONST tragt der Okumenische Patriıarch den byzantınıschen Doppeladler 1n
seiınem Enkolpion und verkörpert damıt einen etzten Rest des alten Konstan-
tinopel, das 1n seınem Tıitel weıter fortlebt icht uUumSsSONStTt galt darum auch
ıne der ersten Erklärungen des Patriarchen dem Verhältnis zZzu türkı-
schen Staat, der sıch bewußt national versteht un das Byzantıinische ZeW1sser-
maßen in die Prähistorie verbannen sucht.

Vielleicht wird das Verhältnis Z türkıschen Staat bessern, daß Dımi-
tr10s die Brillanz seines Vorgangers mıssen aßt Er 1St seınem Format nach
kein Zzweıter Athenagoras, und nımmt sotort tür ıhn ein, dafß ıhn Sar
nıcht erst nachzuahmen versucht. Die ökumenische Verpflichtung seines Vor-
gangers hat bewußt übernommen: 1aber vielleicht wiıird seine Lage in der
Türkei erleichtern; daß CI', W1€e verlautet, auch den Dialog MIt dem Islam
aufzunehmen beabsichtigt.

Schon darın wird Sanz offensichtlich, daß seınen eigenen Stil sucht un: ın
geEW1SSEM aße auch bereits gefunden hat Se1in Vorgänger, Patrıarch Athena-
OLA } habe die Tür einer CHNSCICH Beziehung der Kıiırchen 7zueinander
zeöffnet, erklärte dem Präsıdenten des Kırchlichen Aufsenamtes. Das Werk

der Eınheıit, das Athenagoras begonnen habe, se1 W1e€e der Morgen nach einer
dunklen acht SCWESCNH;,z aber 1U  = se1 in den Beziehungen der Kırchen Zzue1n-
ander Tag geworden, und das Tageslicht überstrahle das Licht des Morgens.
Darum elte CD den begonnenen Dialog 7zwischen dem Gkumenischen Patrıar-
chat O9 der Evangelıschen Kirche 1n Deutschland, den Patriıarch Athenagoras
noch als einen „Dialog des Glaubens und der Liebe“ bezeichnet hatte, als
„Dialog der Liebe un der Einheit“ einem posıtıven Abschluß führen

Die Varıante der Formulıerung machte unls deutlich, w1e der Patriarch
e1 CNe Akzente setzen versucht un eindeutig VO  e} einem ekklesja] VeI-
bindlichen Ziel der Gespräche mıi1t einer protestantischen Kirche spricht, W1e
selten ein orthodoxer Hierarch VOrTFr ihm T

Nach dem Tode VOI Patriarch Athenagoras hatte Man allgemeın mi1t der
Wahl des Metropoliten Meliton VO'  3 Chalkedon seinem Nachfolger gerech-
net. Er 1St nıcht 1Ur 1anl ältestes Miıtglied des Synods, nıcht allein
Patriarchatsverweser, SO  n} BTr auch langjähriger eNSSTtEr Berater VO  - Athena-
O: Dıie ausnehmende Stellung dieses Metropoliten auch heute wurde dar-
Aaus ersichtlich, daß Präsident Wıschmann und den Vertasser abends nach
dem Besuch 1mM Patriarchat ın seine Privatwohnung in Kadıköy (Chalkedon)
auf der asıatiıschen Seite Istanbuls einlud und dort 1in einer mehr persönlıchen
Atmosphäre den Gedankenaustausch tortsetzte. Es War ohl der Gesprächsort
selbst, der den Metropolıten dazu inspırıerte, die Annäherung der christlichen
Kirchen 7zueinander 1n Beziehung ZUuU Bekenntnis ZUr Gott-Menschheit Christi

setzen Es könne nıcht darum gyehen, der öÖöstlichen Christenheit die Mentalıi-
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tat der westlichen aufzudrängen und ümgekehrt. Dıiıe Annahme der ganzch
Menschheit in ıhrer Vielfalt durch den göttlichen OZOS habe daher auch Kon-
SEQUENZECN für das Verhältnis der Kirchen zueinander, dıe hre FEinheıit verwirk-
lıchen müßten, ohne den anderen das Eıgene aufzuzwıngen. Man wırd uße-
rungen, die be1 einer Begegnung VO  - mehr prıvatem Charakter allen, nıcht
überbewerten dürfen Dennoch War bemerkenswert, da der Metropolit hıer

verzichtete.
einmal sehr eindeutig auf den bekannten orthodpxen Absolutheitsanspruch

Eınen Tag VOTL dieser Begegnung „wischen dem Gkumenischen Patriarchen
un Präsiıdent Wischmann War der Verfasser VO:]  - Istanbul AUusS mMiıt dem
Schift nach Heybeliada (Chalkı) gefahren, bıs Z September 1971 die
Theologische Hochschule des Okumenischen Patriarchats bestanden hatte. In
Begleitung VO:  - Protessor Konstantın Kallinıkos st1eg der Hochschule
MI1t ıhren schönen, peinlich gepflegten Anlagen und der kleinen, mi1t prächtigen
alten Ikonen geschmückten Kirche .DO: Die Akademıe 1St heute zweigeteilt.
Eın Flügel beherbergt eın yriechisches Gymnasıum, das noch ımmer fortbesteht.
Die eigentliche Akademıie 1m deren Flügel 1St in ein Kloster umgewandelt,
in dem der Vertasser den Rektor der Akademıe, Metropolit Maxımos, esuchen
konnte. Offenbar bestehen och immer Hofinungen auf eine Revısıon der Ent-
scheidung, die Hochschule schließen. Es scheint, der Lehrbetrieb könnte VO

heute aut MOrScH wieder aufgenommen WTr

Fuür den Europaer, zumal für den christlichen Europaer, 1St der Name der
Stadt noch immer unlösbar CNS verbunden mMI1t dem Patriarchat. In den schmut-
zıgen (‚assen Feners aber wird auch der on: durchaus ZUrr Auskunft bereıte
Türke dem Fremden a2um den Weg ZUr wen1g repräsentatıven Pforte der
Patriarchatsresidenz weısen können. In der Wirklichkeit der Stadt spiegelt sıch
das griechische Element Nur mehr vornehmlıich 1n den großen Friedhöfen m1t
ıhren weıiıßen reuzen draußen VOT der Landmauer. Dıie Zahl der iın der Stadt
noch verbliebenen Griechen hat sıch inzwischen aut 01010 me1lst alterer Men-
schen verringert manche ennen i1ne noch weıt niedrigere Zahl Patriarch
Dimitrio0s scheint gut beraten, WE offenbar mehr noch als se1n Vorganger
die innertürkische Bedeutung des Patriarchats hervorzuheben trachte ber
wırd sıch das Patriarchat auf dem Boden des alten Konstantinopel halten kön-
NCHN,; WwWenNnNn der Anteil der Griechen der Stadtbevölkerung noch weıter

Patriarch Dimitrio0s 1St in dieser Sıtuation gerade derzurückgeht? Es scheint,
rechte Mann. ber 1St mMOolich, daß die Aufgabe, das Patriarchat als den
etzten Rest des alten Konstantinopel 1n Istanbul halten, seıiıne Kräfte
übersteigen wird.

arl Christian Felmy
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